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Alpinismus Zwei Bergsteiger sind
amMittwoch am Lagginhorn im
Oberwallis rund 50 Meter tief in
denTod gestürzt. Bei denOpfern
handelt es sich um zwei Schwei-
zer im Alter von 54 und 55 Jah-
ren. Am frühen Morgen hatten
die beiden Alpinisten dieWeiss-
mieshütte in Saas-Grund mit
demZiel verlassen, das 4010 Me-
ter hohe Lagginhorn über den
Südgrat zu besteigen. (SDA)

Zwei Bergsteiger
tödlich verunglückt

Vor mehr als zehn Jahren ver-
schwand FlugMH370 derMalay-
siaAirlinesmit 239 Menschen an
Bord auf dem Weg von Kuala
Lumpurnach Peking spurlos von
den Radarschirmen. Eines der
grösstenMysterien derLuftfahrt-
geschichte nahm seinen Lauf.
Forscher und Luftfahrtexperten
haben immerwiederversucht, die
Puzzleteile zusammenzusetzen –
ohne Erfolg. Ein australischer
Forscher will nun den Verbleib
der Maschine geklärt haben.

Vincent Lyne von der Univer-
sityofTasmania behauptet in sei-
ner Studie, den genauen Stand-
ort des Wracks lokalisiert zu ha-
ben – in einem6000 Meter tiefen
Loch im Ozean. «Ein perfektes
Versteck», schrieb Lyne kürzlich
in einem Beitrag auf Linkedin.

Das Loch befinde sich amEnde
des Broken Ridge, eines ozeani-
schen Plateaus im südöstlichen
Indischen Ozean, das etwa
2000 Kilometervor derWestküs-
te Australiens liegt. Die dortige
Meeresumgebung sei «sehr zer-
klüftet und gefährlich», schrieb
Lyne. Das erkläre, warum das
Wrack bisher nicht gefunden
worden sei. Die Studie aus dem
Jahr2021wurde jetzt vom renom-
mierten Fachblatt «Journal ofNa-
vigation» nach einem Peer-Re-
view-Verfahren akzeptiert und
veröffentlicht.

Kontrollierte Landung?
Die Boeing 777 hob in der Nacht
auf den 8. März 2014 problemlos
vom internationalen Flughafen
in Kuala Lumpur ab. Um 1.19 Uhr
war der erfahrene Kapitän Zaha-
rie Shah zum letztenMal aus dem
Cockpit zu hören. Kurz darauf
wurde der Transponder abge-
schaltet – ein Gerät, das der Flug-
sicherung am Boden Daten zur
Erkennung übermittelt.

Etwa zwei Stunden nach dem
Start verschwand das Flugzeug
von den letzten Radarschirmen.
Sieben Stunden lang empfing ein
Satellit noch sogenannte Ping-
Signale vonMH370. Etwa so lan-

ge dauert es, bis derTank leer ge-
wesen wäre.

An Küsten entlang des Indi-
schen Ozeans wurden später
Trümmerteile angespült. Vom
Hauptrumpf des Flugzeugs, den
Insassen und dem Flugrecorder
fehlt aberbis heute jede Spur.Eine
jahrelange Unterwassersuche
wurde ergebnislos abgebrochen.

Aber warum stürzte die Ma-
schine ab? Die Spekulationen
reichten bishervon einerEntfüh-
rung über den Suizid des Piloten
bis hin zu einem absichtlichen
oder versehentlichen Abschuss
von Militärs. Beweise gab es nie.

Vincent Lyne ist überzeugt,
dass nichtTreibstoffmangel –wie
oft vermutet –verantwortlichwar,
sondern ein absichtliches Lande-

manöver des Kapitäns imWasser.
Als Beweise führt er Schäden an
den Flügeln und am Klappensys-
tem sowie an der vor der Insel La
Réunion vor der Ostküste Afrikas
gefundenen Flügelklappe an.

Diese ähnelten den Schäden
nach der kontrollierten Not
landung von Kapitän Chesley
«Sully» Sullenberger auf dem
NewYorkerHudsonRiver im Jahr
2009, schrieb der Wissenschaft-
ler. Alle 155 Menschen an Bord
überlebten damals die aufsehen-
erregende Notlandung.

Seine Ergebnisse stützten die
Theorie des kanadischen Luft-
fahrtexperten und früheren Flug-
unfallermittlers Larry Vance, der
ebenfalls von auffälligen Schäden
an einem Wrackteil gesprochen

hatte.Auch er gingvon einer kon-
trollierten Landung auf demWas-
ser aus und nicht von einemAuf-
prall bei voller Geschwindigkeit.

Gab es einen Plan?
Ob der Pilot sich aber wegen ei-
ner Notlage zu diesem Schritt
entschied oder es einen Plan gab,
dieMaschine absichtlich insMeer
zu steuern und verschwinden zu
lassen, konnten auch die jüngs-
ten Forschungsergebnisse nicht
klären. Lyne zufolge hätte es der
Pilot aber fast geschafft, ein un-
glaublich perfektesVerschwinden
des Flugzeugs umzusetzen. «Tat-
sächlich hätte es funktioniert,
wenn MH370 nicht mit seiner
rechten Tragfläche durch eine
Welle gepflügt wäre.»

Für seine Studie kombinierte
Lyne den Längengrad der Lande-
bahn des malaysischen Flugha-
fens Penang mit einer auf dem
Heimsimulator des Piloten ent-
deckten Flugroute – die FBI-Er-
mittler zuvor als «irrelevant» ab-
getan hatten. Am Schnittpunkt
der beiden Linien befindet sich
laut Lyne das 6000 Meter tiefe
Loch. MH370 war damals in der
Nähevon PenangvomRadarver-
schwunden.

Lyne forderte die Behörden
auf, mit «höchster Priorität» den
von ihm lokalisierten Standort zu
untersuchen. So könnten die An-
gehörigen nach vielen «verwir-
renden Theorien» und «wilden
Spekulationen»vielleicht endlich
Frieden finden. (DPA/red)

Forscher will MH370 lokalisiert haben
Malaysia Airlines Das Schicksal der Boeing 777 und der 239 Insassen ist eines der grössten Mysterien
der Luftfahrtgeschichte. Ein Australier glaubt jetzt zu wissen, wo dasWrack liegt – in einem tiefen Loch.

Paris versteht sich selbst als ma-
ximal inklusiv, gerade in diesem
Sportsommer. Alles ist so ange-
legt, dass die Paralympics die
gleicheAufmerksamkeit erhalten
wie die Olympischen Spiele. Die
Eröffnungs- und Schlussfeiern
wurden undwerden von densel-
ben Leuten inszeniert, die schon
für den Start und das Ende von
Olympia Regie führten. France 2,
der grösste französische Staats-
sender, und seine Partnerkanäle
übertragen wieder alle Wettbe-
werbe live.DieWelt soll zuschau-
en können,wie Paris die Parathle-
ten feiert, mit welcher Anerken-
nung und welcherWürde.

Nur, im Alltag scheitert diese
Inklusion ausgerechnet beim
meistbenutzten und schnellsten
Transportmittel der Stadt: bei der
lieben, aber altenMetro.Und zwar
ganz dramatisch.Von den 303 Pa-
riser U-Bahn-Stationen der Be-
treibergesellschaft RATPsind nur
14 auch fürMenschen imRollstuhl
zugänglich. 4,6 Prozent.Oder an-
ders,weil die Zahl vielleicht noch

eindrucksvollerwirkt: 289 sind es
nicht. Nur eine einzige Linie, die
eben erst ausgebaute und relativ
neue Ligne 14, ist ganz rollstuhl-
kompatibel.

Ein bisschen besser wird die
Statistik einmalwerden,wenndie
neuen Linien 15, 16, 17 und 18 des
Grand-Paris-Express rundumdie
Stadt mit ihren 64 Haltestellen
ansNetz angeschlossen seinwer-
den: Die werden alle rundum in-
klusiv sein, konform mit einem
Gesetz von 2005. Darin heisst es,

dass alle Bürgerinnen und Bür-
gerdasselbe Recht auf öffentliche
Mobilität haben sollen.Über dem
Boden, also in den Bussen und
den Strassenbahnen, wurde der
Zugang auch für Rollstuhlfahrer
angepasst.

Streit über Versäumnisse
Das Problemmit derMetro ist na-
türlich nicht neu. Aus Anlass der
Paralympicswird es abermit neu-
er Schärfe und reichlich Selbst-
kritik debattiert. Für gehörlose
und sehbehinderte Menschen ist
in den vergangenen Jahren eini-
ges getan worden. Doch für Pas-
sagiere, dieMühemit demGehen
haben, bleibt die Metro unmög-
lich: auch für Mütter mit Kinder-
wagen, für Reisende mit schwe-
ren Koffern, für Betagte und,
eben, für Rollstuhlfahrer.

Valérie Pécresse, die Präsiden-
tin der Regionalverwaltung von
Île-de-France, in ihrer Rolle zu-
ständig für die öffentliche Mobi-
lität in Paris und der Banlieue,
sagte unlängst, die Arbeiten für

eine vollständige Inklusion wür-
den etwa 15 bis 20 MilliardenEuro
kosten und zwanzig Jahre dauern.
Denn ja,wasmüsste da gegraben
werden in denHaltestellen der so-
genannt historischen Linien.
Überall da, wo es noch keine Lif-
te gibt, müssten Schächte ausge-
hobenwerden,vorbei an alten Ka-
nalisationen, an Drahtbündeln.

Das Projekt gibt es schon, es
nennt sich «Unmétro pour tous»,
eine Metro für alle. Pécresse sag-
te bei derGelegenheit auch noch,
die Region werde nur ein Drittel
der nötigen Ressourcen aufbrin-
gen wollen, die restlichen zwei
Drittelmüsstenvon der Stadt Pa-
ris und vom französischen Staat
beigetragen werden. Seitdem
streiten sich die Stadt und die Re-
gion über Zuständigkeiten und
Versäumnisse. Paris, muss man
dazu wissen, wird sozialistisch
regiert, die Île-de-France bürger-
lich. Der Baubeginn zieht sich
wohl noch etwas hin.

Oliver Meiler, Paris

DieMetro hat den Anschluss an die Paralympics verpasst
Barrierefreiheit in Paris Die Inklusion scheitert beimwichtigsten Transportmittel der Stadt.

Hier gehts zur Metro – aber eben
nicht für alle. Foto: Getty Images

Die US-Schauspielerin Brooke
Shields (59) verspürt Trennungs-
schmerzen. Nach dem Auszug
ihrer Töchter fühlt sie sich nach
eigenenWorten von einemAlltag
ohne die beiden überfordert.
«Ich habe grosse Angst», sagte
Shields, deren jüngere Tochter
nun wie deren ältere Schwester
für ein College-Studium ausge-
zogen ist, demUS-Magazin «Peo-
ple». «Wenn man erkennt, dass
sie eigenständigeMenschen sind,
lernt man sie wieder neu ken-
nen.» Shields («Die blaue Lagu-

ne») hat mit ihrem Ehemann
Chris Henchy zwei Töchter im
Alter von 18 und 21 Jahren. Am
Montag gab sie in einem Video
auf Instagram bekannt, dass nun
ihre «beiden Küken das Nest
verlassen» hätten. «Es ist nicht
leicht für die Mütter», sagte sie
unter Tränen. (DPA)

HollywoodstarRichardGere (74)
kommt im Oktober zum 20. Zu-
rich Film Festival. Er stelle den
Dokumentarfilm «Weisheit des
Glücks» über den Dalai Lamavor
– alsWeltpremiere, kündigte das
Festival an. Gere («Pretty Wo-
man», 1990, «Oh Canada», 2024)
ist leitenderProduzent des Films.
Auch die Schwester des Dalai
Lama, Jetsun Pema, und der Pre-
mierminister von Tibet im Exil,
Sikyong Penpa Tsering, werden
erwartet. Der Film, im Original
«Wisdom of Happiness», zeich-
net die Geschichte des 89 Jahre
alten Dalai Lama nach und ent-

hält bislang unveröffentlichtes
Material aus den Archiven der
tibetischen Regierung. Gere ist
Buddhist und engagiert sich seit
Jahren für Tibet. Er bezeichnet
sich als Schüler und Freund des
Dalai Lama. (DPA)

Foto: Invision, AP

Foto: Keystone

Scheinwerfer

Nach dem vermissten Malaysia-Airlines-Flug MH370 wird seit über zehn Jahren gesucht. Archivfoto: Keystone

Westafrika In Nigeria sind bei
heftigen Überschwemmungen
infolge wochenlanger Regenfäl-
lemindestens 179 Menschen ums
Leben gekommen.Rund 200’000
weitere Personen seien zudem
wegen derÜberflutungen aus ih-
ren Häusern vertriebenworden,
teilte ein Sprecher der nationa-
len Katastrophenschutzbehörde
Nema gestern mit. (AFP)

Zahlreiche Opfer
nach Starkregen

Justiz Der Sohn des bekannten
spanischen Schauspielers Rodol-
fo Sancho (49) ist in Thailand zu
einer lebenslangen Haftstrafe
verurteiltworden. Ein Gericht auf
der Insel Koh Samui befand den
30-jährigen Daniel Sancho Bron-
chalo des vorsätzlichen Mordes
an demSchönheitschirurgen Ed-
winArrieta Arteaga für schuldig.
Ihm war vorgeworfen worden,
den Kolumbianer im vergange-
nen Jahr auf der Touristeninsel
Koh Pha Ngan getötet und die
Leiche anschliessend zerstückelt
zu haben. DerAngeklagte mach-
te Notwehr geltend. (AFP)

Lebenslänglich für
Schauspielersohn
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Die Frist von zehn Jahren, nach
denen gefrorene Eizellen gemäss
geltenderGesetzgebungvernich-
tet werden müssen, kann der
Bundesratwedervorübergehend
noch definitiv verändern. Dies
hält der Bundesrat nach seiner
Sitzung vom Mittwoch in der
Antwort auf einen Vorstoss der
BaslerNationalrätin Katja Christ
(GLP) fest. Er sei sich bewusst,
dass die Begrenzung derKonser-
vierungsdauervon Keimzellen in
die persönliche Freiheit von Paa-
renmit Kinderwunsch eingreift.
Doch die Frist von zehn Jahren
lasse sich nur mit einer Geset-
zesänderung verlängern.

Die Lagerfrist ist im geltenden
Fortpflanzungsmedizingesetz
abschliessend geregelt. Zurzeit
ist im Eidgenössischen Departe-
ment des Innern (EDI) eine Eva-
luation des Gesetzes im Gang.
Diese befindet sich zurzeit in der
Schlussphase.DerBundesratwill
anschliessend die Revision des
Gesetzes einleiten.

In derAntwort auf Christs In-
terpellation schreibt derBundes-

rat, er werde über die Eckwerte
einer Revision noch dieses Jahr
entscheiden.Ob sich die Begren-
zung der Konservierungsdauer
vor dem Hintergrund der tech-
nologischen Fortschritte und des
sozialenWandels noch rechtfer-
tigen lasse, werde überprüft,
stellt die Landesregierung in
Aussicht.

Die Konservierungsdauervon
zehn Jahren haben die eidgenös-
sischen Räte 2014 beschlossen.
Das entsprechende Gesetz wur-
de 2016 mittels Volksabstim-
mung beschlossen und ist 2017
in Kraft getreten.Wie im EDI zu
erfahren war, werde es mit der
allfälligen Vernichtung von Ei-
zellen nach geltendemRecht erst
Anfang 2027 kritisch.

Frauen stehen unter Druck
Die maximale Lagerdauer von
zehn Jahren gilt in Anbetracht
des technologischen Fortschritts,
der veränderten gesellschaftli-
chen Auffassungen und der be-
vorstehenden Legalisierung der
Eizellenspende als veraltet. Dass
Frauen Eizellen einfrieren las-
sen, hat verschiedene Gründe:

eine fehlende Partnerschaft, ein
noch nicht ausgereifter Kinder-
wunsch, eine offene berufliche
Karriere oder auch eine medizi-
nische Notwendigkeit. Gezeigt
hat sich in den vergangenen Jah-
ren, dass sich immermehr Frau-
en dazu entschliessen. Die Frist
von zehn Jahren ist problema-
tisch,weil sie Frauen einen Ent-
scheid zu einem Zeitpunkt auf-
zwingt, zu dem sie möglicher-
weise dazu persönlich, sozial
oder beruflich noch nicht in der
Lage sind.

Nationalrätin Katja Christ hat
sich im Gespräch mit dieser Re-
daktion nicht sonderlich erbaut
gezeigt über den nach ihrer An-
sicht viel zu langsamen Prozess
für die geplante Gesetzesände-
rung imEDI. Schon 2021 habe sie
mit einer Motion eine Gesetzes-
revision beantragt. Diese sei
dann vomRat formell abgelehnt
worden,weil der Bundesrat eine
Überprüfung des Gesetzes bis
2023 in Aussicht gestellt hatte,
was nun offenbar 2024 tatsäch-
lich erfolge. Selbst für die Beant-
wortung der einfachen Fragen in
ihrer neusten Interpellation habe

der Bundesrat vier Monate Zeit
gebraucht.

Für einen möglichen neuen,
verbindlicheren Vorstoss sei es
für sie jetzt zu spät, sagte Christ.
Sie warte nun gespannt auf die
Vorschläge des Bundesrats. Ent-
scheidend sei für sie, ob der
Bundesrat alle offenen Fragen
zur Fortpflanzungsmedizin in
eine einzige Gesamtrevision
verpacke.

Kommt die Eizellenspende?
Würde etwa die Konservierungs-
frist mit der ebenfalls diskutier-
ten Legalisierung der Eizellen-
spende verknüpft, sei es nicht
einfach, in einer Volksabstim-
mung zu bestehen. «Packt der
Bundesrat alles in die Gesamtre-
vision, droht diese nach einer
Monsterdebatte auf Parlaments-
ebene oder vor dem Volk zu
scheitern.»

Christ räumt ein, dass für eine
Abschaffung der Zehnjahresfrist
für die Konservierung der Eizel-
len bis 2027 noch etwas Zeit
bleibt. Doch «ehrlich gesagt» sei
dies in Anbetracht der Abläufe
«wenig realistisch».

Frist für eingefrorene Eizellen
bleibt bei zehn Jahren
Vorgeschriebene Vernichtung Der Bundesrat sieht keine Möglichkeit, die Vernichtung von Eizellen nach Ablauf der Frist von zehn Jahren
zu verhindern. Er stellt jedoch eine Gesetzesrevision für Social Freezing in Aussicht.

Katja Christ kritisiert den viel zu langsamen Prozess für die geplante
Änderung des Fortpflanzungsmedizingesetzes. Foto: Raphael Moser

Alles neu im Rialto: Das Schwimmbecken (grosses Bild), die Restaurantterrasse (oben rechts) oder der Garderoben- und Saunabereich (unten rechts). Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

Das Basler Hallenbad Rialto öff-
net nach einer zweijährigen Sa-
nierung am 1. September 2024
wieder seine Türen für Schwim-
merinnen und Schwimmer. Das
teilte das Basler Erziehungsde-
partement gesternmit. Der Kan-
ton feiert die Wiedereröffnung
amkommenden Samstagmit ei-
nem Tag der offenen Tür für die
Bevölkerung.

Kosten- und Zeitrahmen der
Sanierung hätten eingehalten
werden können, heisst es in ei-
ner Mitteilung. Das Wohn- und
Geschäftsgebäude Rialto mit ei-
nem Hallenbad war 1934 eröff-
net worden. In den letzten zwei
Jahrenwurde das Gebäude einer
Gesamtsanierung unterzogen.

Neue Kleinwohnungen
Sowurden gemässMitteilung die
barrierefreien Garderoben mit
Duschen und die Betriebsräume
neu organisiert sowie der Sau-
nabereich vergrössert. Zudem
steht neu ein zweites Lehr-
schwimmbecken mit höhenver-
stellbaremBoden zurVerfügung.

Auch die Obergeschosse samt
Restaurant wurden erneuert.
Neu sind neben den 20 beste-
hendenWohnungen acht Klein-
wohnungen entstanden. Die Sa-
nierung kostete rund 44 Millio-
nen Franken.

Am Samstag, 31.August 2024,
kann das Hallenbad zwischen 10
und 13 Uhr von der Bevölkerung
besichtigtwerden, amNachmit-
tag von 14 bis 18 Uhr stehen alle
Becken zum Baden zur Verfü-
gung. Ab Sonntag hat das Rialto
wiedernormal geöffnet.Das Res-
taurant werde Mitte September
den Betrieb aufnehmen.

Anja Sciarra, Mirjam Kohler,
SDA

So sieht das Rialto nach zwei Jahren Umbau aus
Basler Hallenbad Am 1. September ist offizielle Wiedereröffnung. Die Gesamtsanierung kostete 44 Millionen Franken.


